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Wein

Der Himmel kann warten
Von Peter Rüedi

Wer das Ancien Régime nicht gekannt 
habe, wisse nichts von der Süsse des Le-

bens. Sagte Talleyrand, und der war selbst an 
der Revolution beteiligt. Wer nie einen guten 
Sauternes getrunken hat, weiss nicht, wie süss 
das Leben noch sein kann. Die grössten, allen 
voran der mythische Château d’Yquem, aber 
ebenso die Weine, die oft nur durch das Zielfoto 
von dem auf die Ränge verwiesen werden (wenn 
überhaupt: Climens, Rieussec, Doisy-Védrines, 
Lafaurie-Peyraguey und andere mit Namen wie 
Parfüms), sind nicht nur dank ihrer überirdi-
schen Aromenvielfalt eine Art Beschwörung 
des Paradieses, sondern weil ihre douceur erst de-
ren Gegenteil vollkommen macht: die Säure, 
die sie in wunderbarem Gleichgewicht hält. 

Zu dieser Kategorie gehört ein Wein, der zu-
erst an anderes denken lässt, stammt er doch 
nicht nur von Château Gilette, er heisst auch 
noch «Crème de Tête». Tatsächlich verdient er, 
dass wir ihm anständig rasiert die Ehre erwei-
sen (aber ohne Aftershave, for heaven’s sake!). 
Sein Produzent Christian Médeville (das Gut 
leiten heute seine Tochter und der Schwieger-
sohn) wurde nicht ohne Grund «der Antiqui-
tätenhändler des Sauternes» genannt. 

Der edelfaule Süsse von Gilette ist deshalb 
 eine Kuriosität, weil er erst nach mindestens 
zwanzig Jahren Lagerung im Betontank auf 
die Flasche und in den Handel kommt. Sau-
ternes haben die Preistreibereien im Bordeaux-
Handel nie mitgemacht, selbst der Primus 
nimmt sich relativ bescheiden aus, nicht zu re-
den von den Tollen aus der zweiten Garde. Das 
Handicap: Die «billigsten Weltklasseweine 
dieser Erde» (René Gabriel) werden zu jung ge-
trunken. Sie werden in der Regel je älter, je bes-
ser. Wenn der Jahrgang stimmt. Vor vier Jahren 
(wenn für diese Kolumne nur Gleiches gälte 
wie für die Sauternes!) verglich ich mal einen 
Climens 1986 mit einem 1985, mit verheeren-
dem Resultat für Letzteren. Der Gilette 1986 
hält den Vergleich mit dem grossen Climens 
aus dem gleichen Jahr locker aus. Grosse Klasse. 
Die hat ihren Preis. Aber so was trinke ja selbst 
ich mit dem Tropfenzähler. 

Château Gilette Sauternes Crème de Tête 1986.  
14 %. Gazzar. Halbe Flasche Fr. 82.08 
www.gazzar-weine.ch  

Thiel

Die Energieministrantin
Von Andreas Thiel _ Bundesrätin Leuthard träumt den Himmel 
grün, und Kolumnist Thiel gibt ein Freudsches Versprechen nach 
dem anderen ab.

Thiel: Frau Leuthard, was macht man denn so 
als Euphemieministerin?
Leuthard: Sie meinen als Energieministerin?
Thiel: Ja, natürlich. Was haben Sie denn ver-
standen?
Leuthard: Ich habe «Euphemieministerin» 
verstanden.
Thiel: Das haben Sie aber schön gesagt.
Leuthard: Sie haben das gesagt.
Thiel: Ach, dann war es wohl ein freudscher 
Versprecher.
Leuthard: Das haben Sie aber schön gesagt.
Thiel: Frau Freudhard, wem dienen Sie als 
Energieministrantin?
Leuthard: Es heisst Energieministerin.
Thiel: Mein Gott, ist das ein schwieriges Wort, 
und es steht auch noch am Anfang.
Leuthard: Bitte keine biblischen Vergleiche, 
ich bin bei der CVP.
Thiel: Ich will sagen, es ist schwierig, mit 
Ihnen was anzufangen.
Leuthard: Das haben Sie aber 
schön gesagt.
Thiel: Sie haben ja auch eine 
Traumkarriere hinter sich.
Leuthard: Wie meinen Sie das?
Thiel: Haben Sie sich denn nicht 
hochgeträumt?
Leuthard: Was wollen Sie damit
sagen?
Thiel: Sie haben doch hier als
Empfangsdame angefangen.
Leuthard: Wie kommen Sie darauf?
Thiel: Ich habe gelesen, bevor sie in den Bun-
desrat kamen, hätten Sie hier in der Lobby 
gearbeitet.
Leuthard: Ich habe hier im Parlament lobby-
iert.
Thiel: Das haben Sie aber schön gesagt. Sie 
 haben also im Parlament für die Kernkraft 
lobbyiert? 
Leuthard: Das war die Frucht meiner Arbeit.
Thiel: Aber im Bundesrat hat sich der Kern 
gespalten.
Leuthard: Nur das Fleisch ist noch das gleiche.
Thiel: Sie haben also das Goldene Kalb ge-
schlachtet.
Leuthard: Bitte keine biblischen Vergleiche, 
ich bin bei der CVP.
Thiel: Ich will sagen, der Gletscher hat ge-
kalbt.
Leuthard: Was meinen Sie damit?
Thiel: Der Bundesrat hat gekalbert.
Leuthard: Das haben Sie aber schön gesagt.
Thiel: Was hat Sie zu dieser Kalberei bewogen?

Andreas Thiel, Jahrgang 1971, ist Schriftsteller 
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Leuthard: Ich wurde geläutert.
Thiel: Frau Läuterhard, wann sind Sie vom 
Saulus zum Paulus geworden?
Leuthard: Bitte keine biblischen Vergleiche, 
ich bin bei der CVP.
Thiel: Ich will sagen, vom Bock zum Gärtner.
Leuthard: Was meinen Sie damit?
Thiel: Der Gärtner grast auf der grünen Wiese.
Leuthard: Das haben Sie aber schön gesagt.
Thiel: Nicht wahr? Die Regierung hat eine 
Vision. Die Wirklichkeit sieht aber ganz anders 
aus. Vorsichtshalber stellt die Regierung alles, 
was nicht der Vision entspricht, unter Strafe.  
Je weiter nun die Realität von der Vision ab-
weicht, desto mehr Bussen kann die Regie-
rung verteilen. Sie nimmt durch die Bestra-
fung der Bürger ganz viel Geld ein, was sie 
dazu veranlasst, die Vision als grossen Erfolg 
zu feiern.
Leuthard: Sie sind gemein. Dabei haben es 

andere Regierungen viel leichter 
als wir. Die können bestimmen, 
was das Volk tun soll, und es auch 
noch im Ungewissen darüber 
 lassen, wo das hinführt. Die 
Schweizer Regierung hingegen 
wird oft vom Volk im Ungewis-
sen darüber gelassen, wie dieses 
abstimmen wird.
Thiel: Das haben Sie aber schön 
gesagt. 

Leuthard: Können Sie mir sagen, warum die 
Schweiz so ist, wie sie ist?
Thiel: Aber sicher. Beginnen wir mit der 
Deutschschweiz. Wenn man aus der Deutsch-
schweiz den Kern rausschält, d. h. die vier ers-
ten und die vier letzten Buchstaben weglässt, 
dann bleibt «schsch». Und wenn man von die-
sem weichen Deutschschweizer «Schsch» auch 
noch das scharfe deutsche «ss» weglässt, dann 
bleibt «chch», wobei uns das hier jetzt auch 
nicht weiterbringt.
Leuthard: Wie meinen Sie das?
Thiel: Mit dem Humor ist es wie mit dem 
Sherry, trocken schmeckt er am besten.
Leuthard: Chchchch . . .
Thiel: Schschsch . . . 


